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Ind dies it J Wittenberg: ji ja, leider! nf 1 75 
Die alte werthe Stadt, die GOtt ſich auserleſen, 
Wie liegt ſie ſo berſtellt, berwuͤſtet und berheert, 
Und durch ber Flammen Wuth, in Aſch und Schutt 

* verkehrt! 1 

Wo iſt ſie? ach dahin! Ward auf den beſten Gaſſen 
Auch noch ein einzig Haus vom Feuer ganz gelaſſen? 
Nein! hier haͤngt noch ein Dach, dort ſteht noch eine Wand, 
Die itzt zu ſtuͤrzen droht, zerſprengt und ausgebrannt. 
Wo iſt das Amt und Schloß? da liegt es ganz verfallen, 
Wo blieb das Herrlichſte, das Wuͤrdigſte fuͤr allen, 
Dein heilig Gotteshaus? Man kennt kaum noch den Grund, 
Wo dieſe Kirche ſonſt in ihrer Zierde ſtund. 
Wer zeigt noch Luthers Gruft, und wo ſein Bild geſtanden? 
Wer weiſ't Melanchtohns Grab? ach! nichts iſt mehr vorhanden. 
Was Carl der Fünfte ſchont, was Alba nicht beruͤhrt, 
Der doch ein eiſern Herz im harten Buſen fuͤhrt, 

Muß nun, ich kann es hm r banger Wehmuth wann, 
5 N unſre 1 9 175 3255 beklagen. 4 

ennert, Cell, und mancher Lehrer bah, 

Der Wittenberg 94 5 da tobt die wilde Glut. 
Doch, wie liegt ihr ſo wohl in eurem ſanften Schlummer, 
Dieweil euch unbewuſt, in was fie Angſt und Kummer 
Die euch beliebte Stadt, nebſt ihrer Kirche, ſchwebt, 
Da fie ſich jaͤmmerlich in eignem Schutt begraͤbt. 
So manch Gedaͤchtniß aal, gem Bd ofen, 
Iſt durch des Feuers va zugleich in nichts zerfloſſen. 
Mein Weickhmann ſchlaͤget ſich, bey e Nee U 
Mit thraͤnendem Geſicht on di beklemmte Bruſt. ar 
Sein Tempel, wo er ſonſt n groſſer Kraft olheet, 1 
Liegt, als ein Adama, nun leider ganz zerſtoͤret. 
Die Schafe ſehn betruͤbt dei e 
Dem itzt die Aue fehlt, 


Komm, Jeremias, komm 15 e 
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Die ihr voruͤber geht, gießt Thraͤnen in die Glut 
Doch Thraͤnenwaſſer iſt zu wenig, weinet Blut! 
Den Engel ſeines Zorns hat GOtt herab geſendet, dust Gast 
Daß er ein feurig Schwerdt auf Wittenberg gewendet; 5 
Doch hielt er ſein Geſicht aus Mitleid abgekehrt, Nan 
Das Elend nicht zu ſehn, als er die Stadt berheert. 
Allein, ſein Strafgericht war nicht zu hintertreiben. 
Wer aber, ach! wer kann dieſelbe Nacht beſchreiben, 
Dieſelbe ſchreckliche, die grauſenvolle Nacht, 
Die dir, o Wittenberg! den Untergang gebracht. 
Mir bebt noch Herz und Hand. Der Stücke weiter Rachen 
Erthoͤnte fuͤrchterlich mit ungeheurem Krachen, 
Und warf den ſchweren Tod von Eiſen und Metall 
In die beſtuͤrzte Stadt, weit uͤber Schanz und Wall. 
Die Haͤuſer zitterten, da Bomben und Granaten 
Mit Ziſchen, Knall und Schlag ergrimmte Wirkung thaten. 
Dort fiel ein Dach herab; hier ſtuͤrzt ein Giebel ein; 
Kein Haus blieb faſt verſchont; die Noth war allgemein, 
Und nirgend Sicherheit. Das Zimmer ward verlaſſen; 
Bald lief man aus dem Haus hin auf die freyen Gaſſen, 
Bald von der Gaſſen weg in ein benachbart Haus, 
Und niemand wuſte mehr, wo ein, noch wo hinaus. 
Viel ſuchten der Gefahr behutſam zu entfliehen, 0 
Und muſten der Gefahr doch ſelbſt entgegen ziehen, 
Wenn mancher Feuerball mit praſſelndem Gewuͤhl 
Und ausgeſprengtem Stein vor ihre Fuͤſſe fiel. 
Allein, es war die Noth alsdann zum hoͤchſten kommen, 
Als hier und dort der Brand fo plöglich zugenommen, 
Eh jemand es vermeynt. Das feurige Geſchoß f 
Ergrif zu allererſt das alte Fuͤrſtenſchloß, 8 
Und denn die Kirche mit; daß ſolche zu hien, 
Auch alle Heiligen nunmehr, nichts weiter 
Doch um denſelben Ort wuchs doppelt die Gefahr, 
Daß die bedraͤngte Stadt in groͤſſern Aengſten war. 
Denn wenn der Flammen Trieb er dee, 
Der in der Nähe lag, begierig zugelaufen, egg An 35 
Wie zu befuͤrchten ſtund; ſo he hun kein Sn t 
ai * ganz e mehr aufden andern ſehn 32 een 
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Indeſſen muſte man das Feuer wuͤten laſſen n 
Weil niemand widerſtrebt, durchlief es manche Gaſſe n, 
Und fraß die Haͤuſer weg. Die Nacht war ohne Nacht, 

Weil ſie der Flammen Schein dem Tage gleich gemacht. 

Die Spritzen mangelten; kein Waſſer war zu haben, 

Als dieſes, das für Angſt die Augen von ſich gaben, 

Aus nun zu ſpaͤter Reu. Doch ihre Thraͤnenſlut 

War leider! viel zu ſchwach für dieſe ſtarke Glut. 

Viel ſuchen zu entfliehn. Allein auf allen Wegen, 

Laͤuft ihnen Feuer, Dampf, Gefahr und Tod entgegen. 

Sie waren eingeſperrt, wie Voͤgel auf dem Heerd, 

Wenn uͤber ſie das Netz geſchwind zuſammen faͤhrt. 

Die Thore blieben zu; kein Ausgang war gelaſſen. 

Das Feuer in der Luft, das Feuer auf den Gaſſen, 

Das Feuer uͤberall, wohin man hoͤrt und ſieht, 

Macht, daß nun niemand weiß, an welchen Ort er flieht. 

Viel hatten ſich zur Flucht den Kirchhof auserleſen; 

Doch dieſe Freyſtatt iſt auch voll Gefahr geweſen. 

Die Kugeln ſauſten ſcharf um ihre Koͤpfe her, 

Und fielen knallend hin, bey zwanzig Pfunden ſchwer. 

O! was erhob ſich denn fuͤr ein erbaͤrmlich Schreyen 5 

Ein jeder ſuchte ſich vom Tode zu befreyen, ˖ 

Lief fort, wohin er kam, und bildete ſich ein, 

Der Kirchhof wuͤrde ſonſt ſein eigner Kirchhof ſeyn. 

Sich und ſein Hab und Gut ſucht jeder noch zu retten. 

Der traͤget Hausrath weg; ein andrer Kleid und Betten; 

Der dritte nimmt beſtuͤrzt, in Eil und aus Verſehn, 

Das allerſchlechtſte mit, und laͤſt das beſte ſtehn. 

Allein, was mancher auch an Gütern tief vergraben, 

Kann doch nicht Sicherheit vor frechen Dieben haben: 

Da ihre Raubbegier durch Schloß und Niegel bricht, 

Was noch die Glut verſchont, verſchont der Raͤuber icht 

Ein wohlgerathner Sohn ſucht nur vor allen Dingen, i m 805 2 
Die alte Mutter noch in Sicherheit zu bringen, 2 
Und zieht ſie zitternd fort, als ſeinen ren ag 7 
Den er im Haufe hat. Die Flamme ſelbſt macht Platz, 
Und ſchont der $ it, daß ſie — tkommenn. 
= wird W Schuß genommen, 9585 Pe 
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Daß es in der Gefahr doch underletzet ſen. 
So gar das Feuer weicht, und laͤſt die Bahn ihm frey. 
Manch arme Mutter trägt ihr Kind zuſamt der Wiegen; 
Dort kommt ein ſchwacher Greis halb kriechend hergeſtiegen, 
Und faͤllt fuͤr Schrecken um; ein Weib ſucht ihren Mann; 
Der Mann ſchreyt nach der Frau, die er nicht finden kann. 
Die Eltern laufen fort, die Kinder zu erfragen, 
Die man in der Gefahr aus ihrem Haus getragen. 
Ein aͤngſtliches Geſchrey erfüllt die ganze Stadt, 
Weil jeder einen Schritt kaum noch zum Tode hat. 
Doch mitten in der Angſt will GOtt noch Huͤlfe zeigen. 
Die Trommel wird gerührt, die muͤden Stuͤcke ſchweigen. 
Vom Lager vor der Stadt, und von dem innern Wall 
Kein graͤßlich ziſchender metallner Feuerball 
Rauſcht weiter durch die Luft, und ſchlaͤgt durch Dach und Waͤnde; 
Und die Belagerung hat nun, GOtt Lob! ein Ende. 
Denk aber, Wittenberg, an dieſe Schreckensnacht, 
Und danke deinem GOtt, daß er für dich gewacht, 
Und dich, als einen Brand, aus der Gefahr geriſſen, 
Daß du nicht ganz und gar zu Grunde gehen muͤſſen. 
Es kam in Wahrheit nur auf wenig Stunden an, 
So war es mit dir aus, und bald um dich gethan; 
So haͤtte dich die Wuth des Feuers aufgezehret, 
Weil ſich kein Retter fand, der ihr mit Macht gewehret. 
Wurd eine Kirche gleich der ſtrengen Flammen Raub; 
So liegt die andre doch noch nicht in Aſch und Staub. 
Ob ſchon ein Feuerball ſich an den Thurm gehangen, 
So daß die Glut bereits von innen angegangen, 1 
Ward ſie jedoch gedaͤmpft durch treuer Buͤrger Hand, 2 
Die mit beherztem Muth dies Ungluͤck abgewandt. 
Du wirft in Zukunft noch des Hoͤchſten Hülfe ſchauen. 
Der dich zerbrochen hat, kann dich auch wieder bauen. 
Ertrage mit Gedult den zeitlichen Berluft 5 A ent! 
GOTT und dein Koͤnig lebt, dein gnaͤdigſter Au G U ST. 
Der wird, wie dort Auguſt, an dir fo huldreich handeln, 
Und was von Ziegel war, in Marmorſtein verwandeln. 
Aus deiner Aſche wird ein Phoͤnix auferſtehn, a 
Und nie dein Elbparnaß verwuͤſtet untergenn. 
I . 5 3 g Ward 


Ward gleich dein Gotteshaus vom Feuer aufgerieben. 
Iſt dir doch noch, GOtt Lob! die reine Lehre blieben; 
Die ſteht noch unverletzt, wie Gold in heiſſer Glut. 
Getroſt! du haſt annoch dies allergroͤſte Gut; 8 
Dem ſchaden Bomben nicht. Die Pforten ſelbſt der Hollen K 
Vermoͤgen nimmermehr des Hoͤchſten Wort zu fällen, 
Vergebens tobt die Welt mit Eiſen, Stahl und Brand. 
Iſt GOtt für uns, wohlan! wer thut uns Widerſtand? 
Alleine, ſpiegle dich an dieſem Straf-Exempel; 
Sprich nicht aus Uebermuth: Hier iſt des HErren Tempel. 
Nein, ſuche deſto mehr des HErren Volk zu ſeyn; 
Dann geht auch nie bey dir des HErren Tempel ein. 
Begehe dieſen Tag, da dich der Brand zerſtoͤret, 
So oft er mit der Zeit begluͤckter wiederkehret, 8 
Wie vormals Ninive, mit Faſten, Reu und Leid, 
Und ſinke nicht im Schlaf der alten Sicherheit; 
GbOtt kann dich ſonſten leicht, zu deinem groͤſten Schrecken, 
Durch Flammen abermal im Zorn daraus erwecken. i 
Sein Arm iſt unberkuͤrzt, daß, was er itzt gethan, 
Dich kuͤnftig wiederum noch ſchaͤrfer treffen kann. 
Du haſt ja ſelbſt das Holz zu dieſem Brand getragen; 
Du haſt ja ſelbſt gemacht, daß dich der HErr geſchlagen. 
Gib nicht Gelegenheit zu einer neuen Glut, 
Die noch, vielleicht nicht lang, in ſtiller Aſche ruht. 
Mir ahnt, ich weiß nicht was. Ich ſeh mit bangem Zittern 
Im Geiſte manchen Sturm von rauhen Ungewittern, 
Der, heimgeſuchte Stadt, noch uͤber dich beſtimmt, 
Wenn Göottes Eifer nicht, zu deinem Troſt, verglimmt. 
Indeſſen kehre bald, du edler Friede! wieder. 
Der Krieg riß, leider! auch dich, Wittenberg, danieder. 
Der Krieg hat, leider! auch das Feuer angeſteckt, 25 
Das uns bis auf den Tod beängftigt und erſchreckt; 2 
Und wollten Menſchen auch aus Furcht die Wahrheit ſcheuen, 
So würden Stein und Kalk doch ſo gewaltig ſchreyen, 
Daß es die Nachwelt Hört. Sprich, kuͤnftiges ee 
War unſer Schickſal auch verdienet und gerecht 
Ach! hab ich mich vom Ahein zur Elbe her bean, 
In meinem Alter noch dies Ungtü zu erleben? Mad 5. 80 
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Daß Wittenberg nun ieift ein Aſchenhaufen fey, 
Bon welchem ich für Leid mein graues Haupt befreit, 
Mein GOTT! wie ändern ſich die Zeiten und die Tage! 
Wie wechſeln Luſt und Laſt, die Froͤlichkeit und Klage! 
Wie ruhig ſang ich ſonſt am Ufer von dem Rhein! 
Wie traurig muß mein Lied hier an der Elbe ſeyn, 
Vom Kriege, Blut und Raub, von Flammen, Schutt und Kohlen! 
Wer wird dich, Wittenberg, „aus deiner Aſche holen? 
Wer bringt dein Gotteshaus, nach dem erlittnen Brand, 
Zu ſeinem alten Glanz, in ſeinen erſten Stand? 

Ich haͤng mein Saitenſpiel an die verfängten Baͤume. 
Geht hin, gehabt euch wohl! ihr ſonſt beliebten Reime. 
Die allgemeine Noth erſtickt in meiner Bruſt 
Zum Singen allen Trieb, zum Dichten alle Luſt. 
Mich hat Natur und Schmerz, nicht Kunſt und Ruhm, gezwungen, 
Das ich dies Ungluͤck mehr beſeufzet, als beſungen; 
Wie eine Nachtigal um ihr zerſtoͤrtes Neſt 
Ein ungekuͤnſtelt Lied beweglich hoͤren laͤſt. 
Das Feuer unſrer Stadt dämpft mein Poetenfeuer. 
Was ſeh ich (Augen, weint!) um mich? nur wuͤſt Gemaͤuer; 
Vor mir, nur elend Volk, voll bittrer Duͤrftigkeit. 
Drum, Mufe, gute Nacht! bis einſt auf beſſre Zeit. 

Doch, du Haft meiner, HERN, in Gnaden noch verſchonet. 
Georgi ganzes Haus, worinnen ich gewohnet, 
Blieb, faſt zum Wunderwerk, noch gaͤnzlich unverletzt, 
Ob gleich die nahe Glut ihm grimmig zugeſetzt, 
Und nicht allein umher, nein! gar hinein gewuͤtet; 
Jedennoch ward der Bau durch deinen Schutz behuͤtet. 
Sonſt blieb kein ander Haus in dieſer Gaſſe ſtehn; 
Nur dieſes einzige durft nicht zu Grunde gehn. 
Mein ſchoͤner Buͤcherſchatz, und was ich ſonſt geſchrieben, 
Nebſt allem Hab und Gut, iſt unverſehrt geblieben. 
Ein wunderſeltnes Gluͤck! das mancher hat vermißt, 
Dem alles durch den Brand verſchlungen worden iſt. 
Dahero wollen mir die Worte nun gebrechen, l 
Die Groͤſſe deiner mit Nachdruck auszuſprechen. CET 
Drum nimm den ſtummen Dank des Herzens gnaͤdig an, 
W meine Zunge dir nicht onuofam danken kann. 


ö Beſchuͤtze 


Beſchuͤtze fernerhin, was du mir itzt gelaffen, 

Und laß in Zukunft auch dies Haus kein Feuer faſſen. 

So ruͤhm ich lebenslang, wie maͤchtig deine Hand 
Die drohende Gefahr erbarmend abgewandt. 

Doch, ſelig! wen der Tod zuvor hinweg geruͤcket, 

Eh ihn die ſchwere Laſt des Krieges noch gedruͤcket; 

Eh er belagert ward, und ſich in einer Stadt, N 

Auf die man grimmig ſchoß, verſperrt befunden hat. 

Wie wohl biſt du vorher, mein Weidler, hingenommen, 
Eh dieſer Ungluͤcksfall noch über uns gekommen. 

Wie unrecht hab ich mich um deinen Tod betruͤbt! 

Nun zeiget der Erfolg, wie treu dich Gott geliebt. 

Ihr Freunde meiner Bruſt! mein Berger, Vater, Leyſer, 
Wohl euch! ihr ſahet nicht den Untergang der Haͤuſer. 
Wohl, Henriette, dir! daß du zur Ruh gebracht, ; 
Eh über diefe Stadt des Höchften Zorn erwacht. 

Nun will ich mich um euch getroſt zufrieden geben. 

Ich wuͤnſch euch nicht zuruͤck i in dieſes Jammerleben. 


Schlaft wohl! ſchlaft ewig wohl! ihr liegt in 5 a 
Uns aber martert noch der Zeiten Grauſamkeit. 2 


Weit gluͤcklicher iſt der, den man vorlaͤngſt begraben, 

Der Meiſten Schade iſt, zu lang gelebt zu haben. 

Wer nun zu dieſer Zeit zu leben noch begehrt, 

Der iſt des Lebens wol zu ſeiner Strafe werth. f 
Du groſſer Friedensfuͤrſt! laß dich doch einſt erbitten. 

Wir haben nun den Krieg vier ganzer Jahr erlitten. 

O HERR! es iſt genug! die Kraͤfte find verzehrt; 

Die Voͤlker arm gemacht; die Laͤnder ausgeleert. 


Ach! goͤnn uns doch einmal, nach ſolchem langen Kummer, 


Angſt, Mangel und Gefahr, den ſanften Friedensſchlummer. 
Ach! gib, ach! gib doch, HERR! ſo bald es dir gefällt, 
Den Frieden wiederum der alt: und neuen Welt, 

So wollen wir dafür dir Freudenfeuer 1 5 8 
Nicht ſolche, davon Wall und Mauern . 
So wollen wir 7 ein, Frieden sfeſt begehi e. 
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